
www.humane-wirtschaft.de36    01/2020

Die Hundertjahrfeiern“ bringen die 
„Dreigliederung des sozialen Organis-
mus“, die Rudolf Steiner in den Jahren 
ab 1917 in vielen Vorträgen und Gesprä-
chen vorschlug, in das Blickfeld tausen-
der engagierter Menschen. Woran liegt 
es, dass diese Sozialgestalt großes In-
teresse findet, jedoch wenig praktiziert 
wird? Zwar hat sie nach etwa 33 Jahren 
im Grundgesetz der Bundesrepublik 
und später im Grundlagenvertrag der 
Europäischen Union (mit den Kapiteln 
„Freiheiten - Gleichheit - Solidarität“) 
bemerkenswerten Niederschlag ge-
funden: Ist es jetzt „an der Zeit“, dass 
sie ihre heilsamen Wirkungen auch in 
Initiativen und Einrichtungen entfal-
ten könnte und sollte? Der Verfasser 
hat in der Deutschen Bundesbahn, in 
Unternehmen und Waldorfschulen mit 
diesen Intentionen Rudolf Steiners gut 
und erfolgreich arbeiten können. War-
um geschieht dies nicht auch in ande-
ren Einrichtungen, in denen Mitwirken-
de zwar diesen Sozialimpuls kennen, 
ihn jedoch nicht verwirklichen?[1]

Zunächst lassen sich Hindernis-
se in der Übertragung Rudolf 
Steiners Perspektiven auf aktuel-

le Verhältnisse erkennen: Im Chaos der 
Auflösung des Kaiserreichs zielten sei-
ne Vorträge und Vorschläge damals vor 
allem auf die Gestaltung neuer staat-
licher Strukturen. Später erklärte er, 
dass diese Intentionen in den 1920er 
Jahren gescheitert seien und sie „nach 
33 Jahren in verwandelter Gestalt aus 
dem Grabe ….“ erstehen würden. Dies 
kann tatsächlich in den politischen 
Umwälzungen direkt nach 1949 und 
1983 gefunden werden.

Nun stellt sich uns die ernste Frage, 
wie heute, nach 3 x 33 Jahren, die „ver-
wandelte Gestalt“ der „Dreigliederung 
des sozialen Organismus“ aussieht 
und wie wir sie schaffen können: Gibt 

1 Soziale Dreigliederung steigert die Produktivität, 
Anthroposophie weltweit, Dornach, 4, 2016

es doch offensichtlich vielfach genü-
gend Freiräume in Initiativen, Schulen 
und Unternehmen, um deren sozia-
le Strukturen gemäß Rudolf Steiners 
„Dreigliederung“ zu gestalten! Was 
müsste getan werden, damit sie nun-
mehr ins Leben tritt?[2]

Allerdings steht dem offensichtlich 
ein überliefertes Denken entgegen, 
das verhaftet ist in Polaritäten, in du-
alen Denkmustern. Verhalten ist gut 
oder böse, Erkenntnisse richtig oder 
falsch, Gestaltungsformen nützlich 
oder schädlich. In den Sozialwissen-
schaften, psychologischen Disziplinen 
und der aktuellen Philosophie werden 
Polaritäten zwar skaliert, also mit Zwi-
schenstufen bewertet: trotzdem bleibt 
das Wahrnehmen, Denken und Erken-
nen in Gegensatzpaaren verhaftet. Von 
C.G. Jung bis zu Ken Wilber findet man 
soziale Phänomene oft in Doppelpola-
ritäten dargestellt, abgebildet in And-

2 Dreigliederung in der Schule? Erziehungskunst Heft 
4, Stuttgart, 2018

reaskreuzen: Auch sie bleiben jedoch 
stets Denkschemata mit Dualitäten. Im 
solchem polaren Denken zeigen sich 
die drei Ideale, die mit der Dreigliede-
rung verwirklicht werden sollen, in den 
Gegensatzpaaren

• Freiheit <<< >>> Unfreiheit, Unterdrü-
ckung, Zwang  

• Gleichheit <<< >>> Ungleichheit, Privi-
legierung, Unterdrückung  

• Solidarität <<< >>> Unsolidarität, Über-
vorteilung, Ausbeutung.

Damit erscheint es vordergründig ein-
leuchtend, dass soziale Verhältnisse 
umso besser werden, je mehr Freiheit, 
je mehr Gleichheit, je mehr Solidarität 
verwirklicht werden.

Folgt man solchen kurzsichtigen 
Schussfolgerungen, so führen sie als-
bald zu konfliktgeladenen Auseinan-
dersetzungen, weil verkannt wird, dass 
• ein Zuviel an Freiheit zu Willkür und 

Despotie führt,
• ein Zuviel an Gleichheit die Indivi-

dualitäten der Menschen standardi-
siert und normiert,

• ein Zuviel an Solidarität Zwänge im 
Sozialen verursachen wird.

Rudolf Steiners ganz wesentliche Ein-
sicht in den „sozialen Organismus“ 
war, dass jedes der drei Ideale mit den 
beiden anderen untrennbar verknüpft 
und verbunden ist, dass „Menschlich-
keit“ von einem spezifischen „Gleich-
gewicht“ der drei Ideale abhängt, denn

• Mehr Freiheit reduziert Gleichheit 
und/oder Solidarität, weniger ver-
größert diese,

• Mehr Gleichheit reduziert Freiheit 
und/oder Solidarität, weniger ver-
größert diese,

• Mehr Solidarität reduziert Freiheit 
und/oder Gleichheit., weniger ver-
größert diese.

Selbstverwaltung mit 
„Dreigliederung des sozialen 
Organismus“
Nach 3 mal 33 Jahren noch zu wenig realisiert?

Karl-Dieter Bodack

Rudolf Steiner um 1905
Foto gemeinfrei, Quelle: wikipedia.org
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Die Abhängigkeiten „Dreigliederung“ 
hat er gelegentlich mit Kreisdarstellun-
gen skizziert, für die genannten Idea-
le ergibt sich dann das linke Kreisbild. 
Überträgt man diese Erkenntnis auf die 
sozialen Modalitäten, mit denen diese 
Ideale realisiert werden können, so er-
geben sich für eine Initiative oder ein 
Unternehmen entsprechende Kreisbil-
der. Sie sehen sehr einfach und ein-
leuchtend aus, sind allerdings in der 
Praxis, selbst in anthroposophisch ori-
entierten Einrichtungen, kaum zu fin-
den. Mit der Größe der Kreissegmente 
kann dargestellt werden, wie weit oder 
wie wenig die drei Ideale, die drei Le-
bensfelder und die drei entsprechen-
den Führungsmethoden tatsächlich re-
alisiert sind:[3]

• Teamverhalten veranlagt und ermög-
licht Geistesleben, also Entwicklung, 
Innovationen, 

• Vereinbarungen und deren Einhal-
tung durch Führung schaffen den 
Rechtsbereich und 

• delegierte Aufgaben ermöglichen 
den Mitarbeitern, Kundenorientie-
rung zu praktizieren indem sie die 
Bedürfnisse der Betroffenen erfüllen 
(„Delegation der Verantwortlichkeit“).

Genau diese drei „Managementmoda-
litäten“ spiegeln die „Dreigliederung 
des sozialen Organismus“! Werden sie 
in praxiskonformer Weise realisiert, 
treten die drei Ideale in die Arbeitswelt 
und schaffen damit „Menschlichkeit“. 
Statt der Ausgestaltung dieser drei Le-
bensfelder gibt es in Einrichtungen oft 
nur die Wahl oder Benennung von „Ver-
antwortlichen“, denen dann „Nichtver-
antwortliche“ gegenüberstehen, Vor-
stände entscheiden, Mitarbeiter führen 
aus! Selbst wenn alle Eltern und Leh-
rer Mitglieder eines Schulvereins sind, 
wählen de facto in der Regel passive 
Mitglieder die aktiv-Tätigen. Rudolf 
Steiners Vision „aktiv tätig sein wollen-
der Mitglieder“ gibt es dann oft nur im 
Verborgenen, in Gesprächen, in denen 

3 Sich selbst entdecken - Andere verstehen, Schritte zu 
Selbstentwicklung und erfolgreicher Zusammenarbeit, 
8.Auflage, Aachen, 2016

„Die da oben“ kritisiert werden. Damit 
kann kein „sozialer Organismus“ ent-
stehen, in dem alle drei Ideale gleicher-
maßen verwirklich werden!

Selbstverwaltung mit 
„Dreigliederung des sozialen 
Organismus“ 

Sobald Menschen zusammenwirken, 
werden Kräfte geweckt:
• Einsichten, Erkenntnisse, Ideen 

und Innovationen wachsen mit 
dem Engagement der  Beteiligten, 
das, was Rudolf Steiner als „Geis-
tesleben bezeichnete, ebenso kön-
nen auch

• Leistungen, Nutzen und Güter ent-
stehen, also Felder des Wirtschaf-
tens.

Je stärker diese Felder gepflegt werden, 
je erfolgreicher sie entwickelt werden, 
umso mehr können bei den aktiv Mitwir-
kenden („Verantwortlichen“)
• Geltungsbewusstsein, Geltungs-

streben bis zu Geltungssucht ent-
stehen und/oder

• Besitzstreben, Tendenzen zur Vor-
teilsnahme bis zu Habsucht ge-
weckt werden.

Jede dieser beiden Tendenzen redu-
ziert den Gemeinsinn, gefährdet da-
mit das Zusammenwirken und das Er-
reichen der gemeinsamen Ziele. Treten 
diese Tendenzen immer stärker in Er-
scheinung, entstehen Ausgrenzungen 
und Konflikte: Die Gemeinschaft sieht 
sich dann veranlasst, Mitglieder auszu-
schließen — oft gerade diejenigen, die 
zwar fachlich hoch qualifiziert sind, je-
doch als im sozialen Kontext nicht inte-
grationsfähig erscheinen.
Wie kann bei solchen Tendenzen der 
„Gemeinsinn“, die „Soziabilität“ dau-
erhaft erhalten werden? 

Dabei offenbaren sich drei Wirkungs-
ebenen, „Dimensionen“ des Ich: 
• Aus dem Denken und Erkennen 

bilden sich Überzeugungen und 
Wertvorstellungen, die  individuelle 
„Authentizität“ veranlagen und dem 
Geltungsstreben unterliegen,

• Selbsterhaltungswille führt zu Be-
sitzstreben, diese Dimension der 
Ich-Aktivitäten nenne ich „Egoität“ 
(Egoismus ist eine überstarke Aus-
prägung, die zu Habsucht führen 
kann),

• Die Regungen und Aktivitäten zu 
Gemeinsinn prägt die Ich-Dimensi-
on „Soziabilität“ (Alfred Adler), die 
Fähigkeit, mit Anderen mitzuemp-
finden und daraus zu handeln.

Wirken beide Suchterscheinungen – 
Geltungssucht und Habsucht – auf 
Menschen, so entsteht „Machtsucht“, 
das Bestreben, Andere zu indoktrinie-
ren und auszubeuten. 
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Wie kann in einer Initiative, einer Schule, 
einem Unternehmen verhindert werden, 
dass Mitwirkende solchen Strebungen 
unterliegen, die ja das Zusammenwir-
ken erschweren und ggf. sogar unmög-
lich machen können? Hier schafft die 
„Dreigliederung“ gute Perspektiven, 
hier findet sie ihren tieferen Sinn: Gilt es 
doch, die Rechtssphäre als Mitte zwi-
schen Geistesleben und Wirtschaft so 
zu gestalten, dass in den beiden ande-
ren Feldern „gesundes“ Wachstum an-
geregt, jedoch übermäßiges Wachstum 
begrenzt wird. Dabei muss sich auch ein 
sozialer Organismus „lebendig“, d. h. in 
Entwicklung befindlich gesehen werden.

Rudolf Steiner: 
„Das Schlechte oder Böse hat zwei As-
pekte; sie sind allerdings in sich von 
krassem Gegensatz, nämlich Mangel 
und Übertreibung…. Das Gute ist ein Mit-
te- oder Gleichgewichtsproblem — und 
daher auch so schwer zu erfassen“.[4]

Er bezeichnet das hier benannte Gel-
tungsstreben als Wirkung der Geist-
macht „Luzifer“ und das Besitzstreben 
als Wirkensfeld „Ahrimans“. Beide sind 

4 Rudolf Steiner: Themen aus dem Gesamtwerk, Band 
19: Das Mysterium des Bösen, herausgegeben von 
Michael Kalisch, Stuttgart, 1999

Helfer der Menschen in ihrer Entwick-
lung, haben jedoch das Bestreben zu im-
merwährendem Wachstum mit der Fol-
ge, dass der Gemeinsinn reduziert wird: 
Diesen zu erhalten, obliegt der Rechts-
sphäre. Sie muss durch Vereinbarungen, 
Regeln und Gesetze die Soziabilität we-
cken, stärken und auf Dauer erhalten.[5] 
Jede Gemeinschaft braucht sie, sie ste-
hen über allen anderen Aktivitäten. Da-
mit sie eingehalten werden, müssen da-
für Verantwortliche benannt sein, die 
„Führung“ ausüben - stets jedoch nur im 
Namen der Gesetze und Vereinbarungen!

In einer Schule als Organ im Geistes-
leben kommt es vor allem darauf an, 
möglichst viele Aktivitäten auf der frei-
en Initiative, auf Intentionen der Mit-
wirkenden zu gründen: Nur so werden 
geistige Impulse für das Schulleben 
gewonnen. Sie werden umso stärker 
werden, je mehr Schulmitglieder mit-
wirken (6). In der Eigeninitiative weckt 
das Höhere Ich der Mitwirkenden real 
wirkende geistige Kräfte, die dann in 
die Gemeinschaft einfließen können. 
In einer so gestalteten Einrichtung darf 
jeder, der eine Idee, eine Intention hat, 
sie in die Schule einbringen. In einem 
nächsten Schritt — quasi als „Läute-
rung“, also Reinigung von egozentri-
schen Interessen — muss er gemäß 
den Bestimmungen einer adäquaten 
Satzung mindestens zwei weitere Mit-
glieder finden, die ähnlich Intentionen 
mit ihm teilen. Damit wird die Rechts-
sphäre angesprochen: Die Gruppe 

5 Arbeitsgruppe "Zusammenarbeit gestalten 
- Rechtsgestaltung aus anthroposophischer 
Erkenntnisarbeit" im Arbeitszentrum München der 
Anthroposophischen Gesellschaft: Grundsätze und 
Anregungen zur Rechtsgestaltung von Initiativen, 
Einrichtungen und Unternehmen (kann vom Verfasser 
angefordert werden).

muss ihr Arbeitsfeld definieren, sich 
eine Geschäftsordnung geben und 
sich der Schulgemeinschaft bekannt 
machen. Damit tritt ein „Arbeitskreis“ 
als Organ in das Schulgeschehen ein. 
Sodann muss sich dieser Kreis mit an-
deren Kreise absprechen; Ziele, Akti-
vitäten und Finanzbedarf mit anderen 
Kreisen koordinieren: Es entstehen 
damit Zusagen und Absprachen, also 
„Wirtschaftsleben“ im Sinne der „Drei-
gliederung des sozialen Organismus“, 
wie sie Rudolf Steiner intendierte. Mit 
einem solchen Prozessgeschehen wird 
sie in der Selbstverwaltung einer freien 
Schule verwirklicht: Ein Vorstand wird 
damit überflüssig und ist nur für solche 
Arbeitsfelder notwendig, für die sich 
keine Initiativkreise bilden.[6] 

6 Karl-Dieter Bodack: Ein Leben mit Spuren 
- Als Anthroposoph bei der Deutschen Bahn, 
Frankfurt, 2019, in diesem Buch sind Beispiele 
der "Dreigliederung" in Schule, Unternehmen und 
Bundesbahn dargestellt.
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